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Argentinien, Ungarn, Milwaukee
oder Interlaken geboren) zu den re-

defreudigsten Nationalitäten gehö-
ren. Sondern auch, weil sie jederzeit
die ihnen Nahestehenden wissen
lassen wollen, dass sie gesund und
sicher im Büro, im Milchladen oder
in der Schule angekommen sind.
Darum piepsen Handies selbst in
Primarschüler- und Kindergärtler-
händchen. Demzutrotz überquillt
Tel Aviv vor allem abends von einer
Lebenslust, der sich niemand ent-
ziehen kann.

] Badeort mit wunder-
schönem, kilometerlangem fein-
stem Sandstrand und Israels schön-
stem Hotel am Mittelmeer: dem
«Dan Accadia». Nicht billig, aber
wunderbar erholsam nach anstren-
gender Rundreise.

Keine andere/eriMalem;
Stadt wird in mehr Liedern besun-

gen, begonnen beim Hohelied von
König Salomo. Wie sein von einem
Krokodilteich umgebener und von
Löwen beschützter goldener Thron
ausgesehen hat, zeigt eine Ausstel-

lung in der Altstadt, nahe von Kla-

gemauer, Tempelberg und Felsen-

dorn, elektrisch angetrieben und
bunt beleuchtet. Nur eine - viel-
leicht eher etwas skurrilere - der
vielleicht einhundert Ausstellun-
gen und Museen, die die offiziell
dreitausend Jahre alte «Stadt des

Friedens» bietet, wie Jerusalem auf
Hebräisch heisst. Die Bücher dar-
über füllen ganze Bibliotheken,
und man kommt mit Menschen ins
Gespräch, meistens bis tief in die
Nacht hinein. Hinfahren, wieder
und wieder, und selbst erleben!
Darum nur das: zu Unrecht im
Schatten der ummauerten Altstadt
mit den Hauptsehenswürdigkeiten:
die westliche Neustadt mit dem Is-

rael-Museum-Komplex, darin der
«Schrein des Buches» mit den älte-

sten, zweitausend Jahre alten Bibel-

manuskripten; die Holocaust-Erin-
nerungsstätte Jad Wäschern mit

ZEITLUPE 10/96

En Gedi: Die Oase in der Judäischen Wüste bietet ein Kibbuz-Gästehaus
mit einem blühenden botanischen Garten. Fotos.- Marg/e Lamfo/t

Von Marce/ K/efz/tänd/er

I Etwa dreieinhalb
Stunden beträgt die Flugzeit von
Zürich nach Tel Aviv. Doch die

ganze Reise dauert doppelt so lang,
fliegt man mit Israels «El AI» oder
«Arkia». Das liegt an den extremen
Sicherheitskontrollen. El AI und Ar-
kia gelten bei Experten als die si-

chersten Fluggesellschaften. Was

mit ein Grund für die konstant ho-
he Auslastung sein dürfte.

Quirlige 24-Stun-
den-Stadt der Zukunft am Mittel-
meer. Birgt dennoch viele Orte mit
alteuropäischem Charme. Kultur-
und Museumsstadt, eines davon:
Das «Haus der Diaspora» auf dem
modernen Universitätscampus. Es

zeigt in geschickter museums-
pädagogischer Präsentation die Ge-

schichte der Juden während der

zweitausendjährigen Diaspora bis
heute. Eindrücklich schon die Ein-

gangszone mit ständig wechseln-
den Grossdias von Gesichtern:
schwarze, gelbe, weisse, rote, ma-
rokkanische, blonde, chinesische,
äthiopische, grossnasige, indische,
rothaarige, stupsnasige, jemeniti-
sehe, sommersprossige Die Er-

kenntnis: Es gibt kein «jüdisches»
Gesicht. Gleich daneben baut Ma-
rio Botta, Stararchitekt aus dem
Tessin, seine erste Synagoge. - Ein

Restaurant-Tip: das vegetarische
«Yotvata», gleich am feinkörnigen
Sandstrand. Es bietet die besten

Milchprodukte des Landes, in dem
Milch und Honig bekanntlich seit
biblischen Zeiten fliessen. - Typisch
für Tel Aviv: Nirgendwo auf der
Welt sieht man so viele Handies.
Nicht nur, weil Israelis (egal, ob in

r
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Museen, Instituten und grossen
Freiflächen auf dem Herzlberg,
nach deren Besuch man vieles in
und um dieses Land anders zu ver-
stehen beginnt; das Anna Ticho
Haus, eine Oase der Stille nahe dem

laut-lärmigen Stadtzentrum; der
überdeckte Machane-Jehuda-Le-
bensmittelmarkt (am lebhaftesten
am Freitagmorgen); das Restaurant
«Eucalyptus»: Die Kräuter, die In-
haber Moshe Basson weder auf dem

Machane-Jehuda-Markt noch in
den Suks der arabischen Altstadt
findet, sammelt er selber: Für seine

original israelische Küche braucht
er hunderterlei davon.

Das «Kin# Davîd»-ffo teJ;

Eines der grossen Traditionshotels
der Welt. Wenigstens einmal im Le-
ben sollte man sich diesen Inbe-
griff von diskreter Eleganz und ori-
ginal kolonialbritischer Atmosphä-
re leisten. In ihm wurde und wird
Weltpolitik gemacht. Ausser viel-
leicht dem «Waldorf-Astoria» in
New York beherbergt kein Hotel
derartig prominente Gäste aus Po-

litik, Showbusiness, Adel und
Kunst. Trotzdem herzlich-freundli-
ches Personal. Von nirgendwo ge-
niesst man einen derart atembe-
raubenden Blick auf Zinnen, Tür-
me, Kuppeln und Minarette der
Altstadt, mit dem Ölberg im Hin-
tergrund.

/te/se-faformot/onen über /srae/

verm/tte/f dos Ofa'z/e//e /sroefecbe

kedcebrsbüro, /./nfbescbergosse 72,

Postfach, 8027 Zürich, Te/efon

07/27 7 23 44, Fox 07/272 20 36,

sow/e d/'e me/'sfen Reisebüros.

«/Iric/o» /n Zürich verm/ffe/t
fad/v/doe//e und preisgünstige
Reisen o//er Kofegorien noch

/srae/, /orc/an/en und -Ägypten:

-4ri:/a Reisen, f/orostrosse 55,
8008 Zürich, 07/388 68 78,

Fox 07/388 68 7 7.

Fremdenfahrerin

(auch Schweizerdeutsch):
Esther /ones, /tamar ßen Avi 7 8,

92348 /erusa/em, /srae/, Fox (aus
der Schwe/z) 0097-2-67 0 257.

£stfcer/anev; Die St. Gallerin
(unüberhörbar) lebt seit Jahrzehn-
ten als Fremdenführerin in Jerusa-
lern. Auch wenn man Jerusalem
selbst entdecken sollte: Es lohnt
sich, vor allem das erste Mal, das

mit hochschulkundiger Begleitung
(israelische Fremdenführer Studie-

ren an der Universität) zu tun.

tern unter dem Meeresspiegel tief-
ster Ort der Erde. Weil hier alle
schädlichen UV-Strahlen ausgefil-
tert werden, ist es beliebtes Thera-

piezentrum vor allem für Haut-
krankheiten (deutsche Krankenkas-
sen übernehmen die Kosten). Dabei
bietet es unvorstellbar grandiose
Landschaften zwischen der Judäi-
sehen Wüste und den Edomiti-
sehen und Moabitischen Bergen
und eine archäologische Vergan-
genheit, die zum Beispiel im nahen
Jericho 9000 Jahre zurückreicht.

1 Vor dreitausend Jah-
ren hat an seiner Quelle zwischen
judäischen Felsen und Totem Meer
der junge David Schutz vor dem ra-
senden Zorn König Sauls gesucht.
Heute ein Kibbuz mit herrlichem
botanischem Garten und über drei-
hundert verschiedenen Pflanzen
aus aller Welt, darunter aus Mada-
gaskar und von den Hebriden, die
alle prächtig in der heissen Wüste
gedeihen. Für Gästehaus-Bewohner
(eine Untertreibung für das kom-
fortable kibbuzeigene Hotel), die
hier Ruhe, Erholung und auch Hei-

lung von manchen Krankheiten in
der jod- und bromhaltigen Luft su-

chen, ist es der Hausgarten.

] Ganz im Süden, am Ro-

ten Meer. Von Dezember bis April
Israels Mischung zwischen Mallor-
ca und der Karibik. Im November
wunderbar warmes tropisches Ko-
rallenmeer (Schnorcheln und Tau-

chen, auch für Senioren!), zwischen

ägyptischem Sinai und der jorda-
nisch-saudischen grossen Arabi-
sehen Wüste. Im Direktflug ab

Zürich (nur mit Arkia) in vier Stun-
den zu erreichen - beim Rückflug
nur eine statt drei oder vier Stun-
den Eincheckzeit.

Dutzende Hotels sämtlicher
Kategorien und einer israelisch-
arabisch-marokkanisch-indisch-

thailändisch-chinesisch-vietname-
sisch-karibisch-mexikanisch-afri-
kanisch-osteuropäischen Küche.
Doch Eilats Hauptsehenswürdig-
keit ist die Natur: jene der Wüste
(halbtägige bis wochenlange Tou-
ren und Safaris) und jene des tropi-
sehen Korallenmeeres (Schwim-
men, Schnorcheln und unzählige
Schiffsausflüge).

Mit Delphinen schwimmen,
Mein schönstes Israel-Erlebnis.
Am «Dolphin Reef» (Taxi, ganz
billig) kann man in Neopren-
Schwimmanzüge gekleidet und mit
Schnorchel ausgerüstet Delphinen
begegnen und mit den verspielten
und sozialen Tieren im Wasser Kon-
takt aufnehmen. Viele, die diese

einmalige Natur- und Tierbegeg-

nung erlebten, waren schon weit
mehr als siebzig Jahre alt! - Die
halbfrei im Meer lebenden Tiere
werden auch als «Delphin-Thera-
peuten» eingesetzt.

Nirgendwo deut-
licher zu spüren als in Eilat. Wo
einst jahrzehntelange Feindschaft
herrschte, hat er nun die Grenzen
zu Ägypten und zu Jordanien geöff-
net und bringt in Ägypten die herr-
liehen Sinaiküsten, das Kathari-
nenkloster, den Mosesberg und in
Jordanien das legendäre Petra (ein
absolutes Muss!) und ein faszinie-
rendes Land nahe.

I Israel ist ein Land,
in dem alte Leute Kindern und Ju-

gendlichen im Autobus ihren Platz
überlassen, denn diese sind es, die

später noch ihren Lebenskampf zu
bestehen haben. Doch nicht nur
deswegen werden die «Saftas» und
die «Sabas», wie die Omas und Opas
zärtlich genannt werden, von allen
heiss geliebt. Denn Israelis sind
«verrückt nach Leben - dem der
Natur und dem der Menschen»,
wie es der israelische Schriftsteller
und Friedenspreisträger Arnos Oz

formuliert. Was auch Touristen je-
den Alters - vor allem aber Senioren

- im Land, das seit biblischen Zei-
ten das Alter ehrt, auf Schritt und
Tritt immer wieder erfreut feststel-
len dürfen.

«s&JjHSSü
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